
2 8 2  Richard Engelinann. Die topographisch-statistischen Werke Österreichs.

Diese entsprechen 7800 Katastralgemeinden und 4370 Ortsgemeinden. 
Die Verteilung dieser Einheiten auf die einzelnen Bundesländer ist 
der Tabelle I: „Fläche und Einteilung des Bundesgebietes“ auf Seite 1 
des „Statistischen Handbuches für die Republik Österreich“, VI. Jah r­
gang, 1925, zu entnehmen.

Von den drei räumlichen Einheiten kommt die Ortschaft der 
natürlichen Siedlung noch am nächsten. Deren Zahl ist aber viel 
größer als 17.000. Es gibt auf dem Gebiete des heutigen Österreich 
etwa 40.000 topographisch erfaßte Siedlungen: Städte. Märkte, Dörfer, 
Weiler, Einschichten, Rotten, gesondert stehende Schlösser, Mühlen 
und sonstige verstreute Häuser, von denen der größere Teil keine 
selbständige Häusernumerierung hat, keine eigene Ortschaft bildet, 
sondern erst im Verein mit anderen Siedlungen. Deren topographi­
scher Charakter, Häuser- und Einwohnerzahl, Eigenschaft einer Ort­
schaft oder nicht, Zugehörigkeit zu Ortschaft, Katastral- und Orts­
gemeinde, Gerichts- und politischem Bezirk und die gegenseitigen 
Beziehungen dieser Einheiten zueinander und verschiedenartige 
oben genannte Angaben für sie sind Gegenstand der Darstellung in 
den topographischen Werken, in beschränktem Umfange schon 1869, 
in noch mangelhafter Weise 1880 und 1890, exakt durch die Arbeit 
des Professors Franz R a u s c h  seit 1900 und nach dem gegenwärtigen 
Stande auf Grund der Volkszählung von 1923 wieder im „0  r t  s Ve r ­
z e i c h n i s  v o n  ö s t e r r e i c  h“.

Die morphologische Entwicklung des steirischen Beckens 
in der jüngeren Tertiärzeit.

Von Artur Winkler.1)
(Mit e iner Karte.)

Die Entwicklung der Landoberfläche im steirischen Becken 
ist in der letzten Zeit Gegenstand mehrfacher Untersuchungen 
gewesen. Nachdem V. H i  I b e r  über einige morphologische 
Spezialprobleme schon im J ahre 1912 2) berichtet hatte, begann 
etwa um dieselbe Zeit J . S o l c h  mit seinen Studien, deren 
abschließende Ergebnisse noch nicht vorliegen. Jedoch hat 
S o l c h  in mehreren vorläufigen B erichten3) seine bisherigen 
Resultate bekanntgegeben.

*) Dieser Bericht gibt in etwas veränderter  Form den Vortrag wieder, der 
in der Fachsitzung der Geographischen Gesellschaft in W ien  am 22. Feberuar  1926 
gehalten wurde.

-) T a l t r e p p e .  Graz 1912. Selbstverlag des Autors.
3) D a s  G r a z e r  H ü g e l l a n d .  E in  Überblick über seine geomorphologische 

Entw icklung. Sitz.-Ber. d. Akad. d. Wiss. in Wien. Math.-naturw. Klasse, Abt. I., 
130. Bd., 8. u. 9. Heft, 1921. — A l t e  F l ä c h e n s y s t e m e  im  o s t m u r i s c h e n  
R a n d g e b i r g e  S t e i  e r m a r k s .  Festschrift  für Prof. Dr. R obert  Sieger. Verlag
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A. A i g n e r ,  der 1917 den Nordsaum des Grazer Beckens 
in morphologischer H insicht geschildert hatte,* 4) entw arf in 
seiner umfangreichen Abhandlung „ Di e  g e o m o r p h o l o g i -  
s c h e n  P r o b l e m e  a m  O s t r a n d e  d e r  A l p e n “ (Zeit­
schrift fü r Geomorphologie, Band I, 1925, 253 S e iten )5 6) eine 
eingehende Darstellung der steirischen Randgebirge, ohne in ­
dessen das Becken selbst näher in seine Betrachtungen einzu­
beziehen.

Ich legte in meiner Arbeit, betitelt „ Ge o  m o r p h o ­
l o g i s c h e  u n d  g e o l o g i s c h e  E n t w i c k l u n g s g e ­
s c h i c h t e  d e s  O s t r a n d e s  d e r  Z e n t r a l a l p e n “ °) (Geo­
logische Rundschau, Band X V II, 192G, 1., 3. und 4. H eft, 
72 Seiten), meine, auf geologischen Aufnahmen und Begehun­
gen beruhenden Ergebnisse über die Ostabdachung der Zentral­
alpen dar, nachdem ich mich schon seit dem Jahre  1912 m it 
dem Studium  des steirischen Beckens beschäftigt und hierüber 
zahlreiche Arbeiten veröffentlicht hatte.7) Im  Rahmen eines 
Vortragsberichtes kann naturgemäß eine erschöpfende Behand­
lung des Themas nicht erfolgen. Zu A. A i g n e r s  Auffassung
L. W. Seidel u. Sohn, Wien, 1924. — E p i g e n e t i s c h e  E r o s i o n  u n d  D e n u ­
d a t i o n .  Geologische Rundschau, Bd. IX, 1918. — Ungleichseit ige F lußgebiete  
und Talquerschnitte . Petermanns Geogr. Mitt. 1918. — Beiträge zur eiszeitlichen 
Talgeschichte des steirischen Randgebirges. Forsch, zur deutsch. Landeskunde, 
Bd. XXL 4. 1917.

4) G e o m o r p h o l o g i s c h e  S t u d i e n  ü b e r  d i e  A l p e n  a m  R a n d e  d e r  
G r a z e r  B u c h t .  Jahrb.  d. Geol. Reichsanst. 1916, Bd. 66, 3. u. 4. Heft.

5) D er  Schlußteil von Aigners Studie, der seine Schlußfolgerungen und 
Auffassungen enthält,  ist erst im Mai 1926 erschienen.

6) Das erste Heft, en thaltend meine allgemeinen Ergebnisse, erschien im 
Februar  1926.

7) D a s  E r u p t i v g e b i e t  v o n  G l e i c h e n b e r g  in  O s t s t e i e r m a r k .  
Jahrb .  d. k. k. Geol. Reichsanst. W ien ,  Bd. LXIII ,  1913 (100 Seiten mit einer 
geol. Karte 1:25.000). —  U n t e r s u c h u n g e n  z u r  G e o l o g i e  u n d  P a l ä o n ­
t o l o g i e  d e s  s t e i r i s c h e n  T e r t i ä r s .  S t u d i e  ü b e r  V e r b r e i t u n g  u n d  
T e k t o n i k  d e s  M i o z ä n s  v o n  M i t t e l s t e i e r m a r k .  Jah rb .  d. k. k. Geol. 
Reichsanst. W ien, Bd. LXIII ,  1913 (117 Seiten mit  einer Übersichtskarte). — 
Ü b e r  j u n g t e r t i ä r e  S e d i m e n t a t i o n  u n d  T e k t o n i k  a m  O s t r a n d e  d e r  
Z e n t r a l a l p e n .  Mitt. d. Geol. Ges. Wien, Bd. III, 1914 (60 Seiten mit einer 
Übersichtskarte).  — D i e  t e r t i ä r e n  E r u p t i v a  am  O s t r a n d e  d e r  A l p e n ,  
i h r e  M a g m a b e s c h a f f e n h e i t  u n d  i h r e  B e z i e h u n g e n  z u  t e k t o n i s c h e n  
V o r g ä n g e n .  Zeitschrift für Vulkanologie, Bd. I, Berlin 1914 (29 Seiten mit  
einer Übersichtskarte). — B e i t r a g  z u r  K e n n t n i s  d e s  o s t s t e i r i s c h e n  
P l i o z ä n s .  Jahrb .  d. Geol. Staatsanst.,  Bd. LXXI, 1921 (50 Seiten) und andere  
Arbeiten.
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über die Morphologie des steirischen Beckenrandes habe ich in­
zwischen in einer M itteilung, veröffentlicht in  der Zeitschrift 
fü r Geomorphologie, 1927, Stellung’ genommen, worauf hier 
verwiesen sei.

Die Resultate, die im folgenden auszugsweise mitgeteilt 
werden, sind teilweise ausführlicher schon in den genannten 
älteren Arbeiten, zum Teil in meiner oberwähnten, in diesem 
Jah r in der Geologischen Rundschau erschienenen V e r ­
ö f f e n t l i c h u n g  enthalten, zum Teil sind sie meiner eben er­
schienenen Abhandlung ,,D ie  j u n g e n  G e b i r g s b e w e g u n ­
g e n  i m  s t e i r i s c h e n  B e c k e n  u n d  i h r  A b b i l d  i m 
T a 1 n e t  z“ (Abhandl. der deutschen Geologischen Gesellschaft, 
Berlin 1926, H eft 4) entnommen, zum Teil aber hier 
zum ersten Male hervorgehoben. Auch das von mir auf­
genommene, im vergangenen Sommer im Kartenw erk der Geo­
logischen Bundesanstalt Wien erschienene Spezialkartenblatt 
, , G l e i c h e n b e r g “ enthält eine eingehende Gliederung der 
pliozänen und quartären Terrassen und gibt dadurch manche 
morphologische Hinweise. Über die neueren Erfahrungen, zu 
denen ich bezüglich des oststeirischen Vulkanismus gelangt bin, 
w ird meine im Erscheinen befindliche Studie „ D e r  j u n g ­
t e r t i ä r e  V u l k a n i s m u s  i m  s t e i r i s c h e n  B e c k e n “ 
(Zeitschrift für Vulkanologie, Berlin 1927) einen Überblick 
geben. Schließlich steht die Publikation meiner oststeirischen 
Spezialbeobachtungen in den in Druck befindlichen E rläu terun­
gen zum Blatte „Gleichenberg“ , jene meiner südweststeirischen 
Studien in einer Publikation, die der Akademie der Wissen­
schaften in Wien vorgelegt wird, bevor.

Die weite Ausdehnung des steirischen Beckens machte es 
mir bisher unmöglich, eine einheitliche und gleichmäßige Be­
gehung seiner Randgebirge durchzuführen. Meine Studien be­
schränkten sich im wesentlichen auf drei, allerdings besonders 
interessante und wichtige Gebiete:

1. Auf das oststeirisch-südburgenländische Eruptivgebiet, 
das sehr genau begangen und geologisch aufgenommen wurde.

2. A u f  d a s  s ü d w e s t s t e i r i s c h e  T e r t i ä r  g e b i e t  
v o m  P o ß r u c k g e b i r g e  b i s  z u r  K o r a l p e ,  dessen geo­
logische Aufnahme auf den Blättern „M arburg und Unterdrau- 
burg“ (soweit es sich um T ertiär handelt) der Vollendung ent­
gegengeht.



3. A u f  d e n  n o r d ö s t l i c h e n  A u s l ä u f e r  d e r  
s t e i r i s c h e n  B u c h t ,  d a s  F r i e d b e r g — P i n k a f e l d  e r  
B e c k e n .

Es w ird im folgenden im wesentlichen auf die hier 
genannten Terrains, die immerhin einen namhaften Teil des 
steirischen Beckens umfassen, Bezug genommen werden.

E iner der morphologischen Hauptzüge der steirischen 
Randgebirge besteht darin, daß man hoch oben auf den Kämmen 
(Koralpe, Stubalpe, Gleinalpe, Hochwechsel, Schöckel, Hoch- 
lantsch) Reste eines alten Flachreliefs antrifft, das schon lange 
die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gezogen hatte (Solch, 
Heritsch, Aigner u. a.). Außerdem läßt sich am Saum des Ge­
birges, in tieferen Niveaus, eine besonders deutlich ausgeprägte 
Vorstufe feststellen, die stellenweise in bastionartig vortreten­
den Plateauflächen in Erscheinung tritt. H ier ist vor allem die 
Oberfläche des Poßruckgebirges und jene der ,,Buckligen W elt“ 
(am Nordostsporh. der Zentralalpen) zu erwähnen. Ausgeprägte 
Abflachungen, welche gewissermaßen eine morphologische Vor­
stufe des Gebirges bedingen, treten aber auch am Ostabfall 
der. Koralpe, am Nordsaum des steirischen Beckens und ander­
wärts hervor. Seinerzeit hatte A i g n e r  auf ihr Auftreten am 
Nordsaum des Grazer Beckens verwiesen. Die Beckenfüllung 
selbst erscheint allenthalben schon u n t e r das letztgenannte 
Niveau denudiert. Zwischen den erwähnten beiden „H aupt­
niveaus“ sind naturgemäß noch zwischengelegene, mehr oder 
minder deutlich ausgeprägte Flächenreste da und dort beschrie­
ben worden.

Die morphologische Entwicklungsgeschichte der Bucht 
fängt gewissermaßen erst dort an, wo jene der Randgebirge — 
in bezug auf die Entstehung seiner Hauptoberflächen — schon 
abgeschlossen war. Es soll zuerst die Entwicklung der stei­
rischen Randgebirge besprochen und dann die junge morpho­
logische Geschichte des Beckens betrachtet werden.

A. Die Entwicklung des steirischen Randgebirges und des 
Beckens im Miozän und älteren Pliozän.
1. D ie  Z e i t  d e s  ä l t e r e n  M i o z ä n s .

Eine der G rundfragen der Entwicklungsgeschichte des 
steirischen Beckens ist jene: Wie hat das Becken zu der Zeit 
ausgesehen, als sich die ersten miozänen Sedimente (an seinem

Die morphol. Entwickl. d. steir. Beckens i. d. jüngeren Tertiärzeit. 285



286 Artur Winkler.

Südsaum) niederschlugen? Ist zu dieser Zeit die Existenz einer 
vollkommen verebneten Landschaft vorauszusetzen oder war, wie 
S o l c h  vermutet, der Gebirgsrand damals schon so ähnlich wie 
gegenwärtig ausgebildet?

Weder das eine noch das andere kann angenommen 
werden.

Die miozäne Schichtfolge w ird im Eibiswalder Becken 
(Südweststeiermark) von gröbstklastischen Sedimenten, den alt­
bekannten Radelschuttbildungen, eröffnet, die als ungefüger 
W ildbachschutt anzusprechen sind. Ich fasse sie als Blockschutt 
auf, der an einem tektonischen Gehängeabbruch entstanden ist. 
Dies und auch der gröberklastische Charakter der marinen 
Basisbildungen weiter im Osten („Basale marine Mergel und 
Sandsteine“) läßt voraussetzen, daß zu Beginn des Miozäns sehr 
u n a u s g e g l i c h e n e  G e f ä l l s V e r h ä l t n i s s e  und ein von 
wilden Gräben und Schluchten zerschnittenes Koralpenrelief, 
das wohl ein M ittelgebirgsrelief gewesen ist, bestanden haben 
muß. Von einer Einebnung zu Beginn des Miozäns kann keine 
Bede sein.

In  der sehr mächtigen (nach meinen Messungen über 
1500 m mächtigen) Schichtfolge der unteren Eibiswalder 
Schichten, welche sich darüberbreitet, läßt sich das allmähliche 
Abklingen der groben Schuttförderung in dem fortschreiten­
den Zurücktreten der grobklastischen Einschaltungen und 
ihrem schließlichen Verschwinden feststellen. H ier spiegelt 
sich ersichtlich die allmählige Abtragung der durch — ver­
mutlich an der Oligozän-Miozän-Wende auflebende — Gebirgs­
bewegungen geschaffenen Keliefformen wieder.

Es waren zuerst vorherrschend gröbere und feinere F luß­
schotter, welche damals von den Gehängen der Koralpe in  einer 
gegen Süden und Südosten zur D rau gerichteten Entwässerung 
abtransportiert wurden. Der Abtragschutt liegt auf sinkendem 
Boden, örtlich zu großer M ächtigkeit aufgestapelt. Die mäch­
tigen m ittleren und oberen Eibiswalder Schichten, die zwischen 
dem Eibiswalder und Wieserflötzhorizont, beziehungsweise 
über letzterem gelegen sind, deuten hingegen durch ihre 
ganz vorherrschend feinkörnige Beschaffenheit (Sande, Tone) 
an, daß zur Zeit ihrer Entstehung das südweststeirische Becken 
zu einem See aufgestaut war, von dessen Flanken vorwiegend 
feinere Sedimente in das Becken hineingeschüttet wurden. Diese



Ablagerungen griffen am Koralpengehänge transgredierend 
weiter aus. W ir können vermuten, daß zur Zeit dieser höheren 
Bildungen des Altmiozäns (mittlere und obere Eibiswalder 
Schichten) das Bandgebirge weitgehend abgetragen w ar.8)

Es fragt sich nun, ob wir auf den Höhen der Koralpe 
noch Beste einer altmiozänen Landoberfläche voraussetzen kön­
nen. Wenn man die gewaltigen Schuttmassen, die, abgetragen 
vom Gebirge, in der Bandsenke vorliegen, in Bücksicht zieht, 
w ird man zur Auffassung geführt, daß die altmiozäne Land­
oberfläche offenbar noch ü b e r  dem Niveau der heutigen Kamm­
höhen im Gebirge anzunehmen ist. Altmiozäne Oberflächen sind 
offenbar nur dort erhalten, wo die Miozän-Sedimente ihren 
schützenden Mantel über ein A ltrelief gebreitet haben, aber 
dann auch nur durch Bohrungen erschließbar.0)

2. D ie  Z e i t  d e s  m i t t l e r e n  M i o z ä n s .
Wenn man die Zeit des m ittleren Miozäns mit der als Grun- 

derhorizont bezeichneten Phase beginnen läßt, so können wir 
in dieser Zeit im steirischen Becken eine namhafte Veränderung 
feststellen. Es setzt eine ausgreifende Transgression des Schlier­
meeres ein, welches die marinen Grunderschichten bis an den 
Band der Koralpe übergreifen und wahrscheinlich auch da­
mals die Meeresfluten bis nach K ärnten Vordringen ließ. An 
der Basis des übergreifenden Schliers lassen sich am Poßruck- 
gebirge die Anzeichen eines aus K ärnten stammenden Deltas 
(„Carinthisches D elta“) erkennen, das aber nur mittelgrobe 
Schotter enthält. Obwohl in dieser Phase das Aufleben von 
schwachen Gebirgsbewegungen verm utet werden kann, so läßt 
sich doch aus der vorherrschend feinkörnigeren Sediment- 
entwicklung, auch in der Nähe des Gebirgsrandes, schließen, 
daß damals noch keine sehr hohen Aufragungen bestanden haben 
können. Der Sedimentausbildung nach schließen sich die Ab­
lagerungen dieser Phase enger an das ältere Miozän als an die 
zeitlich darauffolgende zweite M editerranstufe an.

In  morphologischer H insicht kann vorausgesetzt werden, 
daß vermutlich auch in der Zeit der „Grunderschichten“ noch

8) Ähnlich nim m t H e r i t s c h  für diese Zeit im Gebiete der S tubalpe eine 
E inebnung  an. (Geol. d. Stubalpe, Graz 1924.)

s) In  der A blehnung noch altm iozäner Landoberflächen in don steirischen 
R andgebirgen berühren sich übrigens meine A nsichten m it jenen von A. A ig n e r .
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ein mäßig akzentuiertes Relief an den Hängen der Koralpe 
bestanden haben dürfte.10)

Der Beginn der „ z w e i t e n  M e d i t e r r a n s t u f e “ kenn­
zeichnet sich durch große Umwälzungen, die sich in tektoni­
scher,11) sedimentologischer und morphologischer H insicht aus­
prägen. Ziemlich unverm ittelt setzte der Transport gewaltiger 
Schuttmassen in das süd-weststeirische Becken ein, was auf den 
E in tr itt  einer gesteigerten Transportfähigkeit der zubringenden 
Flüsse hinweist. So läßt sich ein basaler Horizont, der Riesen­
blöcke (von über 1 m3 Größe) von Koralpengesteinen enthält, 
nach Osten bis fast an die Mur hinaus verfolgen. H ier wurde 
grobes Blockwerk — auf Distanzen von 30 bis 50 km — vom 
Gebirge her abtransportiert und draußen in das Becken 
des zurückweichenden Meeres eingestreut ( „ U r l e r  B l o c k -  
h o r i z o n  t “).

Nach einer Zwischenphase vorherrschend sandiger Bil­
dungen („Leutschacher Sande“) baut sich nun ein sehr mäch­
tiges, aus sehr groben Geröllmassen bestehendes Schuttfeld, 
das ich als mediterrano-carinthisches Delta bezeichne („Kreuz­
bergschotter“), in das Meer hinaus vor. Es verzahnt sich gegen 
die Mur zu m it normalen, marinen Sedimenten (marinen Sanden, 
Mergeln und Leithakalken). Grober Koralpengesteinsschutt 
erscheint hier mit auch recht grob ausgebildeten, südalpinen 
Geröllmassen, welch letztere ich als Anzeichen eines Drau-Deltas 
auffasse, gemischt. Die ungefüge Beschaffenheit des Schutt­
materials, das damals von den Wildbächen der Koralpe und 
von dem Vorläufer der D rau mitgebracht wurde, steht im deut­
lichen Gegensatz zu dem viel weniger groben Schottermaterial, 
das die heutigen Bäche und Flüsse m it sich führen. Eine E r­
klärung für einen so weiten Transport groben Schuttes er­
scheint m ir nur unter der Annahme gegeben, daß die vom Ge­
birge herabkommenden Flüsse n i e eine normale Flußgefälls- 
kurve entwickeln konnten, sondern daß die Schotterabwanderung 
gleichsam auf stetig tektonisch bewegter Bühne in dauerndem 
Abfließen vor sich ging. N ur eine Senkung im Aufschüttungs­

10) Das Poßruekgebirge w ar damals vollständ ig  vom M eere überdeckt.
u ) V ielleicht ist auch der Ausbruch der oststeirischen Trachyt-A ndesit- 

Masse von G leichenberg in  diese tektonische Phase  einzureihen, eher aber einer 
Vorphase derselben zugehörig. Das M eer der „zw eiten M editerranstufe“ h a t am 
E ruptivkörper bereits gebrandet.



gebiete und eine gleichzeitige, bedeutende Hebung irn H er­
kunftsgebiete, in dem sich tiefere Rinnen und Schluchten ein­
gesägt haben müssen, können die Verhältnisse erklären.

Zwei wichtige Resultate der geologischen Aufnahme lassen 
die Bedeutung dieser Phase noch schärfer hervortreten:

1. D ie  F e s t s t e l l u n g  e i n e r  k r ä f t i g e n  F a l t u n g  
d e s  S c h l i e r s  u n d  d e r  E i b i s w a l d e r  S c h i c h t e n  am 
Saum des Poßruckgebirges, welche sich vor E in tr itt  der zweiten 
M editerranstufe abgespielt hat.12)

2. D ie  A u f f i n d u n g  t i e f e r ,  i n  d a s  K o r a l  pe n -  
m a s s i v  e i n g r e i f e n d e r  R i n n e n ,  d i e  m i t  m i o z ä n e m  
W i l d b a c h s c h u t t  e r f ü l l t  s i n d .  Es konnten Rinnen fest­
gestellt werden, die m it mehrere 100 m mächtigen Koralpen- 
geröllmassen ausgefüllt sind und die sich bis zu fast 10 km in 
das Gneisgebirge hinein verfolgen ließen. Besonders ist eine 
von Krumbach über St. Oswald nach Eibiswald verlaufende 
Rinne und eine zweite von Glashütten gegen Schwanberg ge­
richtete hervorzuheben. An der erstgenannten Rinne läßt sich 
feststellen, daß sie zum Teil auch in die „Eibiswalder Süßwasser­
schichten“ eingearbeitet wurde. Bei Schwanberg hingegen hat 
man den Eindruck, daß die Blockschuttbildungen den jüngsten 
„Eibiswalder Schichten“ und vielleicht auch den Äquivalenten 
der „Grunderschichten“ auflagern. Im  angrenzenden Becken, 
im Hügellande südöstlich von Deutschlandsberg, fand ich 
im Hangenden der letzteren (der Grunderschichten) Reste 
der groben Geröllablagerungen. So konnte festgestellt werden, 
daß damals sowohl am Südsaum des steirischen Beckens F a l­
tungen, als auch auf der Koralpe starke Aufbiegungen, zum 
Teil m it bruchförmiger Schollenzerlegung, stattgefunden hatten, 
die die E inleitung eines gewaltigen Schuttransportes von den 
höheren Gebirgsteilen her zur Folge hatten. Die tieferen Teile 
dieser damals ausgehöhlten Rinnen wurden in der „zweiten 
M editerranstufe“, im Verlaufe der Entwicklung, wieder m it 
Blockschutt ausgefüllt. Nach den Lagerungsverhältnissen und 
aufgefundenen verbindenden Resten kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß die genannte Rinnenbildung und ihre Schutt­
füllung zeitlich dem U rler Blockhorizont, beziehungsweise den 
Kreuzbergschottern des Ostens, also der z w e i t e n  M e d i t e r ­
r a n s t u f e  entspricht.

12) Sie w ar m it einer ersten Aufwölbung des Poßruck-Radelzuge8 verbunden.
Mitt. d. Geogr. Ges. 1926, Bd. 69, Heft 10—12. 19
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Ich habe diese geologischen Ergebnisse etwas ausführlicher 
dargelegt, da sie eine sehr klare und eindeutige Grundlage für 
morphologische Schlußfolgerungen abgeben.

Die „zweite M editerranstufe“ bedeutet für das Hochmassiv 
der Koralpe zweifelsohne eine Zeit sehr gesteigerter Abtragung, 
Avelche offenbar die Zerstörung eines älteren Reliefs zur Folge 
hatte. Dies mußte sich morphologisch darin ausprägen, daß im 
Gebirge von den Resten eines gehobenen, älteren Reliefs ein ziem­
lich ausgesprochener Abfall zu einer tiefer gelegenen Vorstufe, 
die im Obermiozän-Altpliozän entstanden ist, sich entwickelte. 
D i e s  i s t  t a t s ä c h l i c h  d e r  F a l l .  M it ziemlich ausge­
prägtem Abfall grenzt sich das von einem alten Relief gekrönte 
Hochgebiet der Koralpe, wie auch A i g n e r  hervorhebt, gegen 
eine „Vorstufe“ ab. Ich bin der Auffassung, daß das alte Relief 
auf dem Kamm der Koralpe aus der Zeit v o r  Bildung der 
Schluchtenerosion und Blockaufschüttung stammt, also in die 
„Grunderphase“ oder in das äußerste Ende der Eibiswalder 
Phase hineinfällt, während dessen Zerstörung bereits der „zwei­
ten M editerranstufe“ zugehört.

An dieser Stelle muß noch auf A i g n e r s  gegensätzliche Auf­
fassung hingewiesen werden, welche das Altrelief auf der Koralpe 
als jungmediterran-sarmatisch bezeichnet. Er hält die hochgelegenen 
Abtragsflächen und jene der Vorstufe für gleichaltrig. Schon mor­
phologische Gründe sprechen meiner Auffassung nach gegen diese 
Vereinigung. Nirgends läßt sich aber eine so weitgehende, jugend­
liche Zerstückelung des Gebirges durch Brüche (in nachmiozäner 
Zeit), wie sie Aigner voraussetzt, feststellen. Vor allem aber erweisen 
Beobachtungen am Ostabfalle der Koralpe und in gleicher Weise im 
Poßruckgebirge und am Nordostsporn der Zentralalpen („Bucklige 
Welt“)» daß die randlichen Abtragsflächen jünger sind als das Ober­
miozän, das sie kappen. (Besonders am Ostabfalle der Koralpe sicht­
bar.) Am Poßruck greifen die randlichen Abtragsflächen über steil 
aufgerichtetes Mittelmiozän (Schlier) hinweg. Die randliche Vor­
stufe ist daher zweifelsohne jünger als Miozän und ihrer Ent­
stehungszeit nach in das Altpliozän einzureihen, wofür auch sedi- 
mentologische Gründe sprechen.

Zu ähnlichen Resultaten, wie am Ostgehänge der Koralpe, 
gelangte ich auch am Ostabfall des Wechsels, wo sich eben­
falls — meiner Auffassung nach an der Basis des Jung- 
m editerrans — gewaltige Schuttförderimgen von einem in A uf­
wölbung begriffenen Gebirge her geltend machten, worauf hier



nur kurz verwiesen sei („Sinnerdorfer Blockschichten“ und 
daraus hervorgehende, zum Teil m arine „Friedbergschotter“ ).

Diese hier dargelegten Ergebnisse führten zur Auffassung, 
daß die Ausbildung des ältesten sichtbaren Reliefs in die Zeit 
des älteren Mittelmiozäns ( vo r  die „zweite M editerranstufe“ ) 
zu versetzen ist und daß eine Hauptphase seiner Zerstörung 
in die „zweite M editerranstufe“ hineinfällt.

3. D ie  s a r m a t i s c h e  Z e i t  d e s  O b e r m i o z ä n s .
Die sarmatische Zeit, deren Ablagerungen in der Ost­

steiermark eingehend untersucht wurden, zeigt noch die F o rt­
dauer der D eltaaufschüttung aus dem Draugebiete her, die 
nunmehr sogar bis in die östlichste Steierm ark (Gegend von 
Gleichenberg) vordringt. Denn auch dort finden wir die aus 
dem Einzugsgebiete der D rau stammenden Geröllmassen (sar- 
mato-carinthisches Delta der mittelsarmatischen Zeit). E rst im 
Obersarmat scheint sich die D rau weiter südwärts, in den Raum 
ihres gegenwärtigen Laufes, verschoben zu haben. Aus der 
Geröllgröße, welche die sarmato-carinthischen Delta-Schotter 
aufweisen, die in der Oststeierm ark noch über faustgroße Ge­
rolle enthalten, kann geschlossen werden, daß die alte D rau ein 
namhaftes Gefälle besessen haben muß. W ir werden also auch 
in dieser Zeit eine fortdauernde, wenn aüch schwächere A uf­
biegung des Randgebirges vermuten können. Das zeitliche mor­
phologische Äquivalent der sarmatischen Ablagerungen erblicke 
ich am Gehänge der Koralpe in einem Niveau, das zwischen 
dem hochgelegenen Altrelief und der „Vorstufe“ (aber näher 
der letzteren) erkennbar ist („Niveau von Glashütten“).

4. D ie  p o n t i s c h e  Z e i t  d e s  A l t p l i o z ä n s .
Das Meer des obersten Sarmats war im allgemeinen sehr 

seicht und zeitweise in Oststeiermark ausgetrocknet, wovon B il­
dungen von Kohlenflötzen, das Vordringen von Flußschotter- 
betten und kleine Erosionen in der Schichtfolge Zeugnis ab- 
legen. Im  Innern  des Beckens erfolgte aber der Übergang vom 
Sarmatikum  zum Pontikum  ohne größere Diskordanz. An den 
Rändern des Beckens aber läßt sich an den wenigen Stellen, 
wo eine Beobachtung möglich ist, eine deutliche Senkung des 
Wasserspiegels und eine darauffolgende T r a n s g r e s s i o n

19*
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des politischen Sees feststellen13 (Grafendorf bei Hartberg). 
Große Umgestaltungen haben sich aber an der Grenze zwischen 
Sarmatisch und Pontisch nicht vollzogen. So interessant auch 
die weite V erbreitung einer E r o s i o n s p h a s e  an der Miozän- 
Pliozängrenze ist, deren Entstehung wohl auf regional bedingte 
Verschiebungen des Meeresniveaus zurückgeht, so spielt sie doch 
quantitativ  keine bedeutende Rolle.

In  der östlichen Steiermark und im anschließenden süd­
lichen Burgenlande haben meine Untersuchungen der pon-  
t i  s e h e n  Ablagerungen Anhaltspunkte für die Deutung der 
paläogeographischen Verhältnisse zu dieser Zeit ergeben. Es 
hat sich gezeigt, daß über feinkörnigen Sedimenten des unteren 
Pontikum s, die als fossilführende Kongerien-Tegel entgegen­
treten und die mehr gegen das Innere des Beckens, in der 
Gegend von Graz, in fossilarmen Sanden und Tonen ihre 
Entsprechung finden, ein F l u ß s c h o t t e r b e t t  nachgewiesen 
werden kann. Es wurde aus der Gegend südöstlich von Gleis­
dorf über Paldau und Kapfenstein bis in  das südlichste 
Burgenland hinein verfolgt (,,Kapfensteiner F luß“)- Dieses 
und ein in einem etwas höheren Niveau festgestelltes, analoges 
Schotterniveau zeigt an, daß eine zeitweise Trockenlegung des 
Sees und eine Gefällssteigerung der Flüsse eingetreten war, 
die mittelgrobe Schotter bis nach Oststeiermark vortragen 
konnte (siehe S. 293).14 1) Ich vermute, daß diese Schotter­
bildungen eine Bewegungsphase andeuten, die m it der akzentu- 
ierteren Ausbildung jener Senkungsmulde zusammenhängt, in 
welcher sich die pontischen Ablagerungen, mehr auf den nörd­
lichen Teil des steirischen Beckens beschränkt, aufgehäuft 
haben. Das nördliche Randgebirge muß, wie ich schon 1921ir') 
hinwies, gleichzeitig damit in Aufbiegung begriffen ge­
wesen sein.

In  der östlichen Steierm ark folgen über dem „Kapfen- 
steiner Flußniveau“ vorherrschend feinkörnige Sedimente, 
die an 300 m Stärke erreichen. Es sind das die Ablagerungen, 
die ich auf dem geologischen Kartenblatte „Gleichenberg“ 
als mittel- und oberpontische Sedimente hervorgehoben habe. 
Obwohl auch zu ihrer Zeit das gelegentliche Vordringen

13) Das Maximum der „R egression“ lieg t w ahrscheinlich im Obersarma-
tischen. li) D er M aßstab der K arte  ist 1 : 1,333.000.

1S) B e i t r a g  z u r  K e n n t n i s  d e s  o s t s t e i r i s c h e n  P l i o z ä n s .  Jahrb . d. 
Geol. Reichsanst., Rd. LX X I, S. 34.
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von Flüssen bis in das oststeirische Becken hinein fest­
gestellt werden kann, so enthalten sie doch nur relativ fein-

Jungtertiärs und quartäre Ablagerungen im 
allgemeinen

Trachyt-Andesit-Massiv von Gleichenberg 
und dessen vermutliche Erstreckung 

_____ ~̂ j | unter der juugteriiären Sedimentdecke

Blockschntt der Radelschichten —  Basis des 
Miozäns

1....... H
Marine Kreuzbergschotter d. Jungmediterrans 

(mediterrano-carinthischesPelta). Fluviatile 
Schwanberger Blockschotter a. d. Koralpc

J.i, i, i 1 1 Hauptverbreitungsgebiet der jungmediterra- 
L» i < i i i1» nen Leithakalke

der Ostateier-

E & dX 4L A ,

tzm Grob*, geröllreiche Molasse der unteren 
Eibiawalder Schichten (Altmiozän)

Carinthischer Schuttkegel (Delta) der Am* 
ftlaer Konglomerate

Wildbach.-chutt der Sinneradorfer Konglo­
merate

|o  o q Q~<j Friedberger Schotter

„Kapfensteiner“ Schotterzug im älteren oat- 
steirischen Pontikum

Jüngere „pontische“ Schotter der Umgebung 
von Graz (sog. Belvedereschotter), Haupt­
verbreitungsgebiet

Jungpontische Silberbergschotter des Ostens 
(Denudationsrelikt)

Jungpliozäne und altquartäre Hauptterrassen­
felder

Flussläufe im NO-Teil des steirischen Beckens 
zu Beginn des JungpliozänsI------- 1

[ O O O O | Vorquartärer Pinkalauf

körnige Ablagerungen (mit bis höchstens über nußgroßen Ge­
rollen), welche m it den Grobschottern der heutigen oststeirischen 
Flüsse kontrastieren.
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Das Ende des Pontikum s, das ich als Jungpontikum  
speziell hervorgehoben10 habe, bedeutet eine wesentliche Ände­
rung in der physiographischen Entwicklung der Landschaft. 
Ziemlich unverm ittelt t r i t t  an Stelle der feinkörnigen Sedi­
mentbildungen limnischer N atur der Vorstoß grober, quarz­
reicher Schuttkegel von den Alpen her. Sie unterscheiden sich 
nur mehr wenig in bezug auf ihre Grobkörnigkeit von den 
heutigen Flußablagerungen.16 17) Die Flüsse müssen damals eine 
bedeutende Gefällssteigerung erhalten haben. Die Aufnahme 
hat auch ergeben, daß speziell in dieser Zeit m it einem Neu- 
aufleben kräftiger tektonischer Einm uldung im oststeirischen 
Senkungsfelde zu rechnen ist. Am Ende der pontischen Zeit 
war also der See vollkommen ausgetrocknet. Die Alpenflüsse 
breiteten ihre Schuttkegel flächenhaft aus. Das ist die Phase 
der jungpontischen „Silberberg-Schotter“ , denen vermutlich die 
„Belvedere-Schotter“ von Graz äquivalent sind.

Das Ende dieser Periode ist durch den E in tr itt  der 
b a s a l t i s c h e n  A u s b r ü c h e  in  Oststeiermark gekennzeich­
net, welche eine Lavadecke, einen Stratokegel, eine Caldera, 
eine stockförmige Basaltintrusion, fünf M aare von kompli­
zierterer Entwicklung, mehrere Tuffspalten und Basaltgänge, 
zahlreiche mehrphasige Tufftrichter und Necks entstehen ließen. 
All dieser vielgestaltige Vulkanismus, auf den hier nicht näher 
eingegangen werden kann, hat sich teils auf dem Aufschüttungs- 
felde der „Silberberg-Schotter“ , teils aber auf dem angrenzen­
den niederen Hügelland vollzogen. Der Vulkanismus hat, wie 
die Zwischenschaltung mächtigerer, tuffitischer Seesedimente 
zwischen die Aschenmassen in den „M aaren“ erkennen läßt, 
durch längere Zeit angedauert; aber schon im Mittelpliozän 
(Levantin) war er wieder erloschen.

Es gilt nun, aus diesem schon reichlich aufgehäuften, 
aber noch immer zu lückenhaften Beobachtungsmaterial mor­
phologische Schlußfolgerungen zu ziehen. Sie mögen in den

16) Die von m ir durchgeführte T rennung  eines „Jungpontikum s“ von 
einem „O berpontikum “ kann  naturgem äß n ich t als glückliche Bezeichnung 
angesehen w erden. Doch kam ich im Verlaufe m einer Studien  zu dieser 
Bezeichnungsw eise und behalte  sie vorläufig, um M ißverständnissen vorzu­
beugen, bei.

17) Doch fehlen in diesen Schottern die gröbsten Q uarzgerölle der rezenten, 
quartä ren  und  jungp liozänen  Flußschotter.



Einzelheiten als vorläufige angesehen werden, da erst eine voll­
kommene Durchforschung des steirischen Beckens, m it der ich 
beschäftigt bin, in etlichen Jahren  ganz zuverlässige Schlüsse 
erlauben wird.

Das „Unterpontikum “ spricht mit seinen, auch am Ge- 
birgsrande (z. B. in der Gegend von P inkafeld—Hartberg) 
vorherrschend feinkörnigen Sedimenten für das Vorhandensein 
eines ziemlich abgetragenen Hinterlandes. Ich vermute, daß, 
wie ich schon 1921 betont habe, ausgeprägte höhere Niveau­
teile der Vorstufe (im Poßruckgebirge, die Flächen von Tra- 
hütten—W eitenfeld an der Kor alpe, die Hochfläche der „Buck­
ligen W elt“) zeitlich in diese Zeitspanne einzuordnen sind. Ver­
mutlich bedeutet die fluviative Vorschüttung mittelgrober Ge­
röllmassen in das Becken hinein (Zeit des „Kapfensteiner 
Flusses“) eine Epoche der Zertalung und Zergliederung des 
Randgebirges, welcher sodann in der von m ir als (mittel-) ober- 
pontisch gekennzeichneten Epoche wiederum eine Phase m it 
vorwiegend flächenhafter Erosion in den randlichen Gebirgs- 
teilen nachgefolgt wäre. Das Ende des Pontikums, das „Jung- 
pontikum“, bedeutet sodann sicher den Beginn einer kräftigen 
Tieferlegung der Erosionsbasis.

Wenn man die M ächtigkeiten der im Becken auf gestapel­
ten Sedimente in Rücksicht zieht, die in den östlichen Teilen 
der steirischen Bucht, dort, wo sie in kompletter Folge über­
einander liegen, fast 600 m betragen haben dürften,13) so kann 
ein so m annigfaltiger Entwicklungsgang nicht überraschen.

In  morphologischer Beziehung erscheint die Entstehung 
einer ausgedehnten, randlichen Vorstufe — auf die auch 
A i g n e r  hinweist, wenngleich er sie für einen bei der Hebung 
zurückgebliebenen Teil des hochgelegenen Altreliefs ansieht — 
besonders bemerkenswert. Ich habe schon früher angedeutet, 
daß sich an mehreren Stellen das altpliozäne Alter dieser mor­
phologischen Randstufe festlegen läßt. Naturgemäß haben tek­
tonische Bewegungen den O rt ihrer Ausbildung vorgezeichnet, 
und erscheint ihre Entwicklung daher an jenen Stellen lokali­
siert, wo durch eine Niederbiegung (beziehungsweise geringere
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18) In  anderen  G ebieten (W iener Becken, G ödinger Becken, K roatien) 
sind pontische Schichtm ächtigkeiten  in  feinkörniger A usbildung bis zu 800 m 
M ächtigkeit festgestellt worden.
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Aufwölbung) die „mittelmiozäne Landfläche“ in einem tieferen 
Niveau verblieb, so daß die Erosion des Altpliozäns hier in mehr 
flächenhafter Abtragung wirken konnte. Gerade in jenen 
Räumen, in denen die „altpliozäne Landschaft“ deutlich zur 
Entwicklung gelangte, kann daher das „m i t t e l m i o z ä n e  
A l t r e l i e f “ in nicht sehr großem Abstande von dem „ p lio -  
z ä n e n “ vorausgesetzt werden. Andererseits aber beweisen doch 
die beträchtlichen Abdeckungen, die die spätmiozänen Falten­
gewölbe und zerstückelten Landschollen währen deT Ausbildung 
der Vorstufe erfahren haben, daß im Verlaufe des Altpliozäns 
noch m it beträchtlichen Abtragungen zu rechnen ist, wovon ja 
auch die bedeutenden Sedimentanhäufungen Zeugnis ablegen. 
Ganz abgesehen von allen anderen Gründen erscheint mir schon 
aus der vergleichenden Betrachtung der M ächtigkeiten der 
Abtragsprodukte im Becken m it den Erosionsleistungen im Ge­
birge die Ansicht A i g n e r s ,  daß die Vorstufe obermiozäner 
Entstehung sei, nicht vereinbar.

Das altpliozäne Relief ist somit als ein morphologisch 
selbständiges, weitverbreitetes Element anzusehen, welches seine 
Formengestaltung erst in nachmiozäner Zeit erhalten, hat.

Als Ursache für die Ausbildung des Flachreliefs der pon- 
tischen Zeit (beziehungsweise seiner Hauptniveaus) möchte ich 
einerseits eine Abschwächung der tektonischen Bewegungen, 
andererseits eine zeitlich damit zusammenfallende Transgression 
des pontischen Sees annehmen, wie sie an vielen Stellen fest­
gestellt wurde. Wenn ich auch bezüglich des tatsächlichen Aus­
maßes dieser Schwankung nur bescheidene W erte in Rechnung 
setzen möchte (einige Zehner von M etern), so ist doch voraus­
zusetzen, daß sich ihr Einfluß an einer stillstehenden oder nur 
in schwacher Aufwölbung begriffenen Gebirgszone in recht 
m arkanter Weise in v e r m i n d e r t e r  T i e f e n e r o s i o n  und 
in einem Vordringen flächenhafter Abtragung äußern muß. Im 
Gegensatz dazu mußte eine Phase verstärkter tektonischer Auf­
wärtsbewegung und gleichzeitiger regionaler Spiegelsenkung 
eine besonders s c h a r f e ,  u n v e r m i t t e l t e  Z e r s c h n e i ­
d u n g  der Landflächen hervorrufen, wie wir sie im allgemeinen 
in dem Gegensätze zwischen dem Flachrelief unserer Vorstufe 
und dem jungen, darin eingesenkten Steilrelief der Gegenwart 
feststellen können.



Aus allgemeinen Betrachtungen heraus bin ich schon vor 
mehreren Jah ren  zur Auffassung gelangt,10) daß wir also neben 
den v o r h e r r s c h e n d e n  Einw irkungen lokaler Gebirgs- 
tektonik und dadurch bedingter Beeinflußung der formgeben­
den K räfte  auch noch m it hinzutretenden regionalen Verschie­
bungen der Erosionsbasis (Spiegelschwankungen der Meere und 
großen Süßwasserseen) 20) zu rechnen haben, wie sie schließlich 
in den „weitverbreiteten“ Transgressionen auch früherer E rd ­
perioden ziemlich allgemein angenommen werden.

B. Die Entwicklungsgeschichte des steirischen Beckens im 
jüngeren Pliozän (und Quartär).

(Siehe K arte  S. 293.)

Noch maßgebender als in den vorangehenden D arlegun­
gen kommen morphologische Fragestellungen bei der jüngeren 
Entwicklungsgeschichte des steirischen Beckens in Betracht. 
Der Schwerpunkt der Probleme erscheint nunmehr im Becken 
selbst gelegen.

Die stehenden Gewässer waren im jüngeren Pliozän voll­
kommen aus der steirischen Bucht gewichen. Was uns als Ab­
lagerungen aus dieser Zeit entgegentreten, sind ausgedehnte 
Reste von Flußschottern und Lehmen, die übrigens meist erst 
durch meine Untersuchungen festgestellt wurden. Sie begleiten 
das untere M urtal auf seiner Nordseite, das Raabtal auf seiner 
Südseite und gewinnen auch an der Feistritz, Lafnitz, Strem  
und P inka größere Ausdehnung. Auch im südweststeirischen 
Becken habe ich hierher gehörige Ablagerungen feststellen 
können.

1. D ie  H ö h e n l a g e  d e r  j ü n g s t p o n t i s c h e n  
L a n d o b e r f l ä c h e .

Von Bedeutung ist die Frage, in welcher Höhe die jüngst- 
pontische Landoberfläche, die ja die Ausgangsform für die junge 
Abtragung im Becken darstellt, anzunehmen ist. In  der Gegend 
von Graz zeigen hochgelegene Schotterreste, daß hier mit einem

19) Über die B eziehungen zwischen Sedim entation, Tektonik  und M or­
phologie in der ju n g te rtiä ren  E ntw icklungsgeschichte der Ostalpen. Sitz.-Ber. 
d. Akad. d. W iss. W ien, M ath.-naturw . Klasse, Abt. I, 132. Bd., 9. u. 10 H eft, 
1923 (80 Seiten).

*°) E rzeugt durch regionale K rustenbew egungen oder eustatische Spiegel­
schw ankungen.
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einstigen Hinaufreichen der zusammenhängenden Schotterauf­
schüttung bis zu Höhen von mindestens 700 m zu rechnen ist.21) 
Weitere wichtige Anhaltspunkte ergeben sich im oststeirischen 
Hügellande. Hier lassen sich am miozänen Gleichenberger 
Trachytmassiv Reste einer pontischen Verschüttung feststellen, 
die bis mindestens 550 m, wahrscheinlich aber bis 600 m hinauf­
gereicht hat. Die Basaltdecke des Hochstradens, die allerdings 
später eine etwas stärkere Hebung als ihre Umgebung erfahren 
hat, zeigt noch an ihrem Gipfelplateau (609 m) eine Über­
streuung mit Quarzschotter. Die jüngere (wahrscheinlich mittel- 
pliozäne), 530—570 m hohe, ausgedehnte Plateaufläche am Hoch­
straden erscheint von quarzführenden Lehmen flächenhaft über­
zogen.

Nirgends sind im Bereiche der äußeren Tuffdurchbrüche 
des oststeirischen Vulkangebietes Reste der oberflächlichen 
Aschen au fschüttun gen erhalten geblieben. Solche hätten aber 
als festere, schwerer denudierbare Massen überliefert bleiben 
müssen, wenn ihr Aufschüttungsniveau nur wenig hoch über 
jenem der heutigen Hügelkämme gelegen gewesen wäre. Wir 
finden aber nur mehr die in die alte Landoberfläche einge­
senkten vulkanischen Trichter vor.

Die limnischen Ablagerungen der jüngstpontischen Krater­
seen setzen vielfach die bis über 400 m Höhe ansteigenden 
Kämme des Hügellandes zusammen. Die Umwallung der einsti­
gen Kraterseen muß daher in einem beträchtlich h ö h e r e n  
Niveau gelegen gewesen sein, zumal die Seeablagerungen selbst 
zweifelsohne schon eine beträchtliche Abtragung erfahren haben.

In den oststeirischen Durchbrüchen finden wir in der 
Mehrzahl der Vorkommnisse mächtige Schottermassen einge­
bettet (in den 8 Oberlimbacher Tuffdurchbrüchen, in den 
4 Neuhauser Tuffbergen, bei Kapfenstein, bei Fehring, bei 
Feldbach und Edelsbach, bei Riegersburg, bei Jennersdorf u. a.). 
Stellenweise sind die Tuffe vorwiegend aus Schotterschollen 
zusammengesetzt. Diese Schotter können nach ihrer Be­
schaffenheit und ihrem Auftreten nicht aus t i e f e r e n  Kom­
plexen abgeleitet werden, sondern müssen aus gegenwärtig im 
Bereiche der Vulkanberge vollkommen abgetragenen Hangend- **)

**) Die noch höher gelegenen Schotter lasse ich ja außer Betracht, da 
sie vermutlich schon vor der die große Aufschotterung bedingenden Einbie­
gung entstanden sind.



schichten stammen. Tatsächlich sehen wir weiter östlich, am 
Silberberge (südwestlich von St. Gotthard), den gegen Westen 
ausstreichenden Schichtkopf einer jüngstpontischen, an die 
100m mächtigen Schotterdecke („Silberbergschotter“), welche 
seinerzeit einen großen Teil der Oststeiermark überdeckt haben 
mußte. Die „Silberbergschotter“ erreichen das Niveau von 
400 m Seehöhe, wobei ihre Oberfläche einer typisch denudierten 
Kammfläche entspricht. Auch hier ist also ihr oberer Teil schon 
abgetragen worden.

All diese Umstände machen es zur Gewißheit, daß die 
Oberfläche der jüngstpontischen Zeit im oststeirischen Becken 
b e d e u t e n d  über den Kämmen des heutigen Hügellandes 
gelegen gewesen sein muß, daß also mit einer seitherigen 
regionalen, flächenhaften Denudation von beträchtlichem Aus­
maße zu rechnen ist. Ich nehme bei vorsichtiger Schätzung 
an, daß im oststeirischen Vulkangebiete die Oberfläche des 
Jungpontikums 150—200 m über den gegenwärtigen, durch­
schnittlich in 400 m Seehöhe gelegenen Kämmen des Hügel­
landes sich befunden haben muß. Ziehen wir nur den gerin­
geren Wert von 150 m in Betracht und berücksichtigen wir, 
daß die Landschaft unter das Niveau von 400 m hinab noch 
eine weitgehende Zertalung und Ausräumung erfahren hat', 
so kann man seit dem Beginn des Fontikums eine durchschnitt­
liche Denudation der Landfläche um 200—300 m in Anschlag 
bringen. Ähnliche Werte werden auch für die westlichen Teile 
des Beckens in Rücksicht gezogen werden müssen, während an 
dem aus festen Gesteinen bestehenden Gebirgsrande die De­
nudationsvorgänge naturgemäß bedeutend verlangsamt vor sich 
gingen.
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2. M i 11 e 1 p 1 i o z a n e N i v e a u f l ä c h e n .
Es ist klar, daß bei einer flächenhaften Denudation von 

mindestens 150 m bis zum Niveau der Hügellandkämme alle 
Spuren der ältesten, nachpontischen Abtragungsvorgänge be­
seitigt worden sein müssen. Einzig und allein an den höher 
auf ragenden, vulkanischen Bergen finden sich hochgelegene 
Terrassen, die, eingeschnitten in harte Eruptivgesteine, bis zu 
300 m über den heutigen Talböden gelegen sind. Ich fasse sie 
als mittelpliozäne (levantine) Terrassen auf und unterscheide 
zwei Niveaus:
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Das höhere Niveau fand ich am Basaltrücken des Hoch­
stradens in 540—570 m Höhe und in seiner südlichen Fort­
setzung tektonisch tiefer abgesenkt wieder. Es tritt auch im 
Klöcher Basaltmassiv auf. Allenthalben ist es von fluviatilen, 
geröllführenden Lehmen überzogen. Beiderseits der Raab, wo 
Anzeichen stärkerer, bruchförmiger Zerstückelung fehlen, ver­
mute ich dasselbe Niveau an den Basalt- und Tuff bergen in 
durchschnittlich 470 m Seehöhe.

Ein zweites Niveau liegt nur wenig über dem durch­
schnittlichen Kammniveau des oststeirischen Hügellandes in 
beiläufig 420 m Seehöhe. Es markiert sich an zahlreichen Basalt- 
und Tuffhöhen und an den paläozoischen Inselbergen, die in 
dem jetzigen bürgen ländisch-steirisch-jugoslawischen Grenzraum 
auftreten. Ich betrachte dieses Niveau als die m o r p h o ­
l o g i s c h e  A u s g a n g s f o r m  für das oststeirische Hügelland. 
Durch spätere Denudation etwas herabgedrückt, kommt es in 
einer prächtigen Gipfelflur zum Ausdruck, die sich, überragt 
von zahlreichen vulkanischen Höhen, in dem Hügellande östlich 
von Graz und Leibnitz bis über die Grenzen Österreichs hinaus 
bis in die Randteile der kleinen ungarischen Ebene erstreckt.

Gewiß wird in der Zeit der vorerwähnten tieferen, noch 
ins Mittelpliozän eingereihten Niveaufläche nicht mit einer voll­
kommenen Einebnung, auch nur des oststeirischen Gebietes, zu 
rechnen sein. Vielmehr dürften breite Talböden, von Hügel­
wellen überragt, das Landschaftsbild beherrscht haben. Immer­
hin erscheint hier die Ausbildung der Gipfelflur zweifelsohne 
durch das Vorhandensein eines Flachreliefs sehr begünstigt.

3. J u n g p l i o z ä n e  T e r r a s s e n b i l d u n g e n .
Wir stehen auf sichererem Boden, wenn wir unter das 

Niveau der Gipfelflur herabsteigen. Wir erreichen an den Ge­
hängen der großen Täler, meist einseitig entwickelt, ein System 
von ausgedehnten, zum Teil bedeutende Flächen einnehmenden 
Schotterdecken, die oft noch ihre mächtige Lehmdecke tragen. 
Sie reichen bis über 150 m über die heutigen Talböden (in 
Oststeiermark) auf. Diese ihre Höhenlage (von 60—150 m über 
den Talböden), die in gleichmäßiger Weise im steirischen 
Becken feststellbar ist, läßt die Zuteilung dieser Terrassen­
schotter zum Quartär nicht zu. Es ist aber nicht möglich zu 
entscheiden, mit welchem der vielen Terrassenniveaus das Quar­



tär einsetzt. Erst Funde von Säugerresten können hier Klar­
heit bringen.

Die Beschaffenheit der Terrassenschotter beweist, daß 
d a m a l s  i n de n  F l u ß s y s t e m e n  den  h e u t i g e n  
a n a l o g e  G e f ä l l s  V e r h ä l t n i s s e  b e s t a n d e n  h a b e n  
müs sen .  Die jungpliozänen Raabschotter und jene ihrer 
Seitenflusse unterscheiden sich in bezug auf die Größe ihrer 
Komponenten um nichts von jenen der Gegenwart. Die ost­
steirische Landschaft war damals, so wie in der Gegenwart, 
vorherrschend in Zerschneidung begriffen. Wenn wir in ge­
wissen Räumen, wie in dem Dreieck Fürsten fei d—Kaindorf— 
Hartberg, auffällig ausgedehnte, ineinander geschachtelte 
Schotter antreffen, so erscheint ihre Aufschüttung hier durch 
tektonische Bewegung mitbedingt.

Die Quartärterrassen schließen sich ihrem Auftreten und 
ihrer Entstehung nach enge an die pliozänen Terrassen an. Doch 
hat man den Eindruck, daß sich speziell e i n älteres, quartäres 
Terrassenniveau in bezug auf die Mächtigkeit seiner Auf­
schüttung und seine deutliche Ausprägung besonders markant 
hervorhebt. Auf ihm steht die Stadt Fürstenfeld. Die Zeit des 
jüngeren Pliozäns und des Quartärs ist somit im steirischen 
Becken eine Epoche fortdauernder Eintiefung der Täler und 
fortschreitender Modellierung der Landschaft, wobei eine Herab­
ziehung der Kammlinien unter das jüngere mittelpliozäne 
Niveau ganz allgemein, aber nicht in bedeutendem Ausmaß, er­
folgt ist. Diese Vorgänge haben zur Entstehung der vorerwähn­
ten „Gipfelflur“ geführt.

4. J u n g e  T a l v e r l e g u n g e n  im o s t s t e i r i s c h e n
B e c k e n .

Hierher gehört vor allem die Seitenverlegung des unteren 
Murtales auf der Strecke von Leibnitz bis über die Grenzen 
Steiermarks hinaus. Die Terrassen liegen hier bis zu 20 km 
nördlich des heutigen Flußlaufes. An der Verfolgung der von 
mir aufgefundenen Terrassen läßt sich zeigen, daß der Fluß 
sich schrittweise nach der Tiefe eingeschnitten hat und dabei 
nach der S e i t e  abgewandert ist. Durch diesen Vorgang er­
scheinen gegenwärtig die nördlichen Zuflüsse der unteren Mur 
bedeutend verlängert, jene auf der Südseite ganz reduziert. Das­
selbe läßt sich an der Raab erkennen, wo im Jungpliozän und
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Quartär eine mehrere Kilometer betragende Seitenverlegung des 
Flusses stattgefunden hat. Raab und Kur haben sich also in 
junger geologischer Zeit immer mehr voneinander entfernt.

Im Nordostteil des steirischen Beckens zeigen sich an der 
Verteilung der Flußablagerungen bedeutende junge Talvcr- 
legungen. Während die Lafnitz und ihre Zuflüsse sowie der 
obere Strem nach Osten drängen, hat sich die Feistritz22 nach 
Südwesten verschoben. Die vorgenannten Flußsysteme wandern 
hier gewissermaßen von einer unter den Sedimenten verdeckten 
Fortsetzung des Hartberger Gebirgssporns ab.

Das Übergreifen der Flußschotter über die Wasserscheiden 
zwischen Feistritz und den Safenbächen, zwischen Safen- 
bächen und der Lafnitz und zwischen Lafnitz und Strem sowie 
zwischen Strem und Pinka zeigen an, daß hier noch starke 
Verlegungen der Flußläufe seit dem Jungpliozän vor sich ge­
gangen sind. Wenn auch gegenwärtig — inmitten des Studiums 
dieser Fragen — noch kein abschließendes Urteil abgegeben 
werden kann, so kann doch soviel hervorgehoben werden, daß 
Lafnitz und (Hartberger) Safenbach, vielleicht sogar die 
Feistritz, zu Beginn des Jungpliozäns noch nach Osten hin 
in das heutige Stremtal und von diesem in das Pinkatal ge­
flossen sind.

Im Raume zwischen Hartberg, Kaindorf und Fürstenfeld 
hat sich anscheinend durch Entstehung einer gegen Süden vor­
rückenden Depression jene eigentümliche, gegen Fürstenfeld zu 
konvergierende Entwässerung herausgebildet, die, wie die neben­
einander geschalteten ausgedehnten Terrassenfelder beweisen, 
erst im jüngsten Pliozän zur Entwicklung gelangt ist. Unter 
ihrem Einfluß trat die nordsüdgerichtete Sammlung der Wässer 
(im Fürstenfelder Becken) an Stelle der vorhergehenden ostwest­
gerichteten.

Im südlichen Burgenlande ließ sich eine sehr jugendliche, 
an der Wende von Quartär und Pliozän erfolgte Verlegung 
des Pinkatales feststellen. Die alte Pinka floß ursprünglich von 
Pinkafeld südwärts über die Wasserscheide in das Gebiet des 
heutigen oberen Stremtales bis nach Stegersbach und St. Michael 
und von hier über das große Plateau nach Khofidisch, wo ihr 
pliozäner Lauf wieder mit dem gegenwärtigen zusammentrifft. **)

**) Auch noch die rechtsseitigen (Bildlichen) Nebenbäche der Feislnt* 
zeigen au ihren Terrassen ein Abdräogen gegen Süden.



Im  südweststeirischen Becken zeigte sich eine Nordver­
schiebung der Saggau und eine entgegengesetzte Südverschie­
bung der Sulm. Der Oberlauf der Laßnitz, welche ebenfalls 
wie die weiter nördlich gelegenen Bäche nach Süden drängte, 
war ursprünglich anscheinend der Sulm tribu tär (verlassener 
Talboden südlich von Deutschlandsberg).23)

D i e s e  h i e r  k u r z  a n g e d e u t e t e n  T a l  V e r l e g u n ­
g e n  s t e h e n  i n  e n g e r  B e z i e h u n g  z u r  J u n g t e k ­
t o n i k .  Ich habe in meiner A rbeit: „Das Abbild der jungen 
Schollenbewegungen im Talnetz des steirischen Beckens“ 
(Abhandl. der deutschen geologischen Gesellschaft, Berlin 1926) 
diese Verhältnisse eingehender besprochen. Die Verschiebun­
gen der Flußläufe, welche scheinbar ganz unregelmäßig nach 
verschiedenen W eltrichtungen erfolgten, fügen sich vollkom­
men in den tektonischen Kähmen der Jungbewegungen ein. 
Das Auseinanderweichen von unterer Mur und Raab erscheint 
durch eine Antiklinale bedingt, die das Erbe einer analogen 
jungpontischen Aufwölbung darstellt. Das Drängen der Raab 
gegen Norden und das entgegengesetzte der Flüsse des Fürsten­
feld—K aindorfer Gebietes gegen Süden und Südwesten ent­
spricht der W eiterbildung der pliozänen Einsenkung im Nord­
teil des steirischen Beckens. Die junge Aufwölbung des Poß- 
ruckgebirges, die sich auch in einer deutlichen Verbiegung von 
dessen alter (altpliozäner) Landoberfläche ausprägt, spiegelt sich 
in klarer Weise in dem Abdrängen der S a g g a u  wieder. Deren 
Nordverschiebung zeigt, ebenso wie die Südverschiebungen der 
Sulm und Laßnitz, die Tendenz zur W eiterbildung der uralten 
südweststeirischen Einm uldung an. Die relative Einsenkung 
dieses Gebietes präg t sich hier auch in einer der Oststeiermark 
gegenüber zu niedrigen Niveaulage der Gipfelflur aus.

Da auch noch die quartären und gegenwärtigen Flüsse der 
gleichen seitlichen Tendenz folgen, so kann geschlossen werden, 
daß die den Flußverlegungen zugrunde liegenden tektonischen 
K räfte  auch gegenwärtig noch nicht zur Ruhe gekommen sind. 
So lassen sich m it H ilfe  des leichtbeweglichen, in lockeren 
Schichten arbeitenden Flußsystems, wie an dem Zeiger einer

2S) J. Stiny (Peterm anns Geogr. Mitt. 1924, H eft 9/10) ergänzte  die schon 
von J . Solch (Peterm anns Geogr. Mitt. 1918) und von m ir (Jahrb. d. Geol. Staatsanst. 
1921, Verh. d. Geol. B.-A. 1924, Nr. 5) gem achten Angaben über die Beeinflussung 
des F lußnetzes durch Jungbew egungen  im steirischen Becken.
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Uhr, die jüngsten Bewegungen der Erdkruste feststellen. Es 
zeigt sich, hiebei, daß letztere einem gleichsinnigen, wenn auch 
nicht unveränderten Fortw irken älterer Bewegungstendenzen ent­
sprechen. D a m i t  s c h e i n t  m i r  e i n  w i c h t i g e s  G l i e d  
i n  d e r  R e i h e  d e r  j u n g e n  B e w e g u n g s v o r g ä n g e  
a m R a n d e  d e r  O s t a l p e n  f e s t g e l e g t  z u  s e i n .

C. Zusammenfassung.
Die morphologische Entwicklung des steirischen Beckens, 

die hier in einigen Hauptzügen skizziert wurde, hat folgende 
wesentliche Ergebnisse gezeitigt: Zu Beginn des Miozäns muß 
das südweststeirische Randgebirge, wohl im Gefolge kräftiger 
tektonischer Bewegungen (Brüche), ein recht akzentuiertes 
Relief besessen haben, wovon die Aufschüttung gewaltiger 
Blocksedimente Zeugnis ablegt.

H and in H and m it der allmählig fortschreitenden Ver­
feinerung der überaus mächtigen, altmiozänen Bildungen ging 
offenbar eine zunehmende Abtragung des Randgebirges, die 
m ö g l i c h e r w e i s e  am Ende des Altmiozäns zur Entstehung 
einer A rt Fastebene geführt hat.

Zu Beginn des Mittelmiozäns, als das Schlier- und Grunder- 
meer transgredierte, dürfte in den Randgebirgen noch ein Hügel­
relief vorgeherrscht haben. Es wurde vermutet, daß die auf 
den Hochkämmen der Randgebirge (Koralpe, Wechselmassiv 
usw.) sichtbaren alten Landoberflächen vielleicht a u s  d i e s e r  
Z e i t  stammen.

Der Beginn der „ z w e i t e n  M e d i t e r r a n s t u f e “ be­
deutet (im südweststeirischen und wahrscheinlich auch im ost­
steirischen Becken) eine Phase m it ganz gewaltiger Schutt­
förderung von den Gebirgen gegen das Meer hin, welche mit 
einer Zerstörung und Zerschneidung der alten Landoberfläche 
und m it der Entstehung von Schluchten und Rinnen, die sich 
hernach teilweise wieder m it Sedimenten füllten, verbun­
den war.

E in  altes D raudelta läßt sich irn südweststeirischen Becken 
schon in der Zeit des Schliers, dann in jener des Jung- 
mediterrans und schließlich auch noch im Sarmat, in letzterem 
bis in die östliche Steierm ark vordringend, feststellen.

Die Grenze zwischen Miozän und Pliozän m arkiert sich 
in einer offenbar auf regionalen Ursachen beruhenden schwachen,



negativen Strandlinienverschiebung, welcher zu  B e g i n g  des 
Pontikum s eine kleine Transgression nachfolgte. Nach einer 
Zwischenphase, m it der Förderung mittelgrober Flußschotter 
bis nach Oststeiermark, entstanden im Becken, und auch am 
Gebirgsrand, vorherrschend feinkörnige Sedimente (wenigstens 
im östlichen Teil des steirischen Beckens). E rst das jüngste 
Pontikum , an dessen Ende die Basaltausbrüche der Oststeier- 
‘mark fallen, zeigt in dem unverm ittelten Auftreten von groben 
Schotterbildungen das Einsetzen einer kräftigen Belebung des 
Tiefenschurfs der Flüsse.

Es wurde dargelegt, daß die morphologischen Landflächen 
auf der V o r s t.u f e des steirischen Randgebirges unzweifel­
haft a l t p l i o z ä n e n  Alters sind und n i c h t  m it Aigner als 
tektonisch abgesenkte Teile der Hoch Auren angesehen werden 
können. Ih r Übergreifen über jungm editerrane Schuttbildun­
gen, ihre K appung aufgerichteter und auch gefalteter miozäner 
Schichten am Poßruckgebirge und in der „Buckligen W elt“ geben 
die Beweise für ihr jüngeres, nach geologischen K riterien  als 
pontisch zu deutendes Alter an. Diese Landflächen stellen nur 
einen Ausschnitt aus dem ausgedehnten, randlichen, altplio­
zänen Flächensystem am Ostalpenkörper dar.

Das steirische Becken hat erst im wesentlichen in der Zeit 
nach dem Pontikum  seine Zertalung und Zerschneidung er­
fahren, wobei über den Kammhöhen der gegenwärtigen Hügel 
noch eine 100—200 m mächtige Schichtdecke abgetragen worden 
sein muß, wofür mehrfache Beweise vorgebracht wurden. Reste 
mittelpliozäner Landflächen sind im Becken nur an den ost­
steirischen Vulkanbergen m it Sicherheit nachweisbar gewesen. 
E in  t i e f e r e s  Niveau dieser Zeitphase wurde hier als Aus­
gangsform für die Entstehung der sehr ausgeprägten Gipfelflur 
des oststeirischen (weststeirischen) Hügellandes angesehen. Die 
Gipfelflur greift gleichmäßig und ungestört über die verschie­
denen Schichthorizonte der Beckenfüllung (Eibiswalder Schich­
ten, Schlier und Grunderschichten, Sedimente der zweiten 
M editerranstufe, älteres und jüngeres Sarmat, Unter-, M ittel­
und Ober pontikum und sogar über die jüngstpontischen Schotter­
bildungen) über.

Die Zeit des jüngeren Pliozäns ist durch eine fortschrei­
tende, kräftige Zertalung der Randgebirge gekennzeichnet, von 
welcher ausgedehnte Depots groben Schotters an der M ur und

Mitt. d. Geogr. Ges. 1926, Bd. 69, Heft 10—12. 20
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Raab und im. Nordostteil des steirischen Beckens Zeugnis ab- 
legen. Im  Q uartär setzt sich diese Tendenz in gleichsinniger 
Weise fort.

Es wurden hier auch viele Anzeichen für junge Flußvcr- 
legungen — oft von recht bedeutendem Ausmaße — und auf junge 
Umgestaltungen in der Morphologie des Beckens hingewiesen. 
Es wurde gezeigt, daß sich in den seitlichen Verschiebungen 
und Verlegungen des Talnetzes die Fortdauer junger Gebirgs­
bewegungen Aviederspiegelt, welche offenbar während der Zeit 
des ganzen jüngeren Pliozäns und Q uartärs in  ähnlicher Weise 
wirksam waren. Aus diesen Erscheinungen .heraus lassen sich 
die Anzeichen junger, antiklinaer Aufwölbungeil und synklinaer 
Einwölbungen tektonischer Elemente feststellen.

Es ist ein Niederbrechen der Randteile der östlichen Zen­
tralalpen unter eine immer mehr gegen Norden, Nordosten 
und Ostnordosten ausgreifende Senkung, die den Grundzug der 
jungen Entwicklung des steirischen Beckens ausmacht. Seine 
westlichen, nordwestlichen und nördlichen Randteile waren 
dagegen in dauerndem Aufstieg begriffen. Der Einsenkung und 
Einm uldung des jetzigen Beckenraumes folgte wieder eine frei­
lich viel schwächere, nachhinkende Aufwölbung nach, welche an 
der Höhenlage, Zerschneidung und Zertalung der Beckenfüllung 
selbst wesentlichen Anteil nimmt. Durch diese Bewegungen 
wurden auch das südweststeirische und das viel ausgedehn­
tere oststeirische Becken, die im älteren Miozän noch einen 
selbständigen Entwicklungsgang aufwiesen, einerseits mit­
einander enger verbunden, andererseits gegen die Drau im 
Süden mehr oder minder abgeriegelt. An Stelle der im M ittel­
und Obermiozän sichtbaren Vorherrschaft der D rau im süd­
lichen, steirischen Becken tra t im Pliozän jene der zentral­
alpinen Flüsse, welche, wie gegenwärtig Raab und M ur, gegen 
Osten austraten. So hat die morphologische Untersuchung des 
steirischen Beckens, die im Anschluß an geologische Studien 
vorgenommen wurde, auch einige A ufklärung über die Entwick­
lung der landschaftlichen Züge des Gebietes gebracht.
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